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Die Ay,sbildungsbeteiligung 
der Jugendlichen 
Argumente wider die behauptete 
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Der Widerspruch zwischen gewach­
sener Ausbildungsbeteiligung und 
ungünstige Bewertung der be­
trieblichen Berufsausbildung in 
der Fachöffentlichkeit verweist auf 
eine falsche Beurteilung langfristi­
ger Entwicklungen. Die Ursache 
wird vor allem in der Abnahme der 
Auszubildenden aufgrund demo­
graphischer Veränderungen gese­
hen. Weitere Ursachen sind der 
Mangel an Fachkräften sowie die 
Umverteilung der Jugendlichen 
zwischen den Ausbildungsberufen 
zu Lasten der gewerblichen Berufe. 
-Wesentliches Ergebnis der Unter­
suchung ist, daß gewachsene Aus­
bildungsbeteiligung und rückläufi­
ge Jahrgangsstärken eher für eine 
zunehmende Qualität und Attrakti­
vität der betrieblichen Berufsaus­
bildung sprechen. 

Gegenwärtige Situation und Zukunft der be­

trieblichen Berufsausbildung werden in der 

Fachöffentlichkeit wenig günstig beurteilt. 

Das steht in auffallendem Widerspruch zum 

hohen, in den vergangenen zwanzig Jahren 

zunehmend größer gewordenen Anteil von 

Jugendlichen, der eine Lehre durchläuft. Of­

fenbar wird die Berufsausbildung geschätzt, 

wie sonst ließe sich der zugunsten der Lehre 

verlaufende Trend erklären? Die vermeintli­

che Krise des dualen Systems, die ja häufig 

mit der Ausbildungsmüdigkeit der Jugendli­

chen begründet wird, scheint eher eine Krise 

der Meinungen und Ansichten über dieses 

System zu sein, dessen negativ verzeichnetes 
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Bild letztlich größeren Schaden stiften könn­

te als die behaupteten Mängel. 

Um die gegenwärtigen Einschätzungen und 

deren Widersprüche besser verstehen zu 

können, werden zuerst die Ergebnisse der 

Berechnungen zur Ausbildungsbeteiligung 

referiert. Dann wird zu klären versucht, wie 

in der Öffentlichkeit der Eindruck einer aku­

ten Bedrohung der betrieblichen Berufsaus­

bildung entstehen konnte. 1 

Kalkulation der 
Ausbildungsbeteiligung 

Obgleich der positive Trend der Ausbil­

dungsbeteiligung die angebliche Ausbil­

dungsmüdigkeit schlüssig widerlegt, hatte 

dies Argument nie ein sonderliches Gewicht. 

Ein Grund dürfte sein, daß es sich um keine 

stetig verlaufende Entwicklung handelt (sie­

he Abbildung). Sie zeichnet sich vielmehr 

durch erhebliche Einbrüche aus. Ein wei­

terer wichtiger Grund: Es gibt methodische 

Probleme, die Ausbildungsbeteiligung genau 

zu berechnen. Die Ergebnisse sind daher 

angreifbar, das gilt auch für die vorliegen­

den. 

Ursache der Schwierigkeiten ist ein Mangel 

der amtlichen Statistik: Sie schlüsselt die 

Ausbildungsanfänger nicht nach ihrem Le­

bensalter auf. Eine wichtige Folge: Der An­

teil der einzelnen Altersjahrgänge von Aus­

bildungsanfängern an der gleichaltrigen 

Wohnbevölkerung, das heißt die relative 

Ausbildungsbeteiligung, ist nicht exakt zu er­

mitteln. 

Geschätzt wurde hier nicht die Altersstruktur 

der Jugendlichen mit neuen Ausbildungsver­

trägen, sondern die der Auszubildenden im 

zweiten Ausbildungsjahr mittels der Statistik 

der Teilzeitberufsschüler. 2 Das ergibt ein 

realitätsgerechteres Bild\ weil die Zahl der 

neuen Verträge durch Wiedereintritte nach 

Vertragslösungen regelmäßig überhöht ist. 4 

Entwicklung der Ausbildungsbeteiligung 1973-1992 

Anzahl in Mio. Anteil an der gleichaltrigen Wohnbevölkerung 
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Es wird also nicht der Anteil der Ausbi1-

dungsanfänger, sondern der Anteil der zu­

meist schon ein Jahr in betrieblicher Berufs­

ausbildung stehenden Jugendlichen an der 

gleichaltrigen Wohnbevölkerung ermittelt. 

Der obere gestrichelte, treppenförmige Kur­

venverlauf der Abbildung stellt die Entwick­

lung der Ausbildungsbeteiligung im Zeit­

raum 1973 bis 1992 dar. 

Der zweite darunter liegende fette Kurven­

verlauf bildet den Anteil der Jugendlichen 

Jahr 

25 % 

1985 1991 

mit bestandener Abschlußprüfung5 an der 

gleichaltrigen Wohnbevölkerung ab. Es ist 

also der Anteil , der dem Beschäftigungssy­

stem in Form neuer Fachkräfte zuwächst. 

Hier handelt es sich eigentlich um das aussa­

gekräftigere Ergebnis, da ein Teil der Ju­

gendlichen, die eine Lehre antreten, diese 

nicht als Fachkraft verlassen. Das liegt an 

Auszubildenden, die vorzeitig aus der Be­

rufsausbildung ausscheiden (Abbrecher) , und 

an solchen, die ihre Abschlußprüfung nicht 
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bestehen. Damit ein Vergleich der beiden 

Kurvenverläufe möglich ist, wurde die Kurve 

der bestandenen Abschlußprüfungen zeitlich 

um zwei Jahre zurückgesetzt, so daß sich in 

beiden Kurven weitgehend identische Popu­

lationen gegenüberstehen. 6 

Demographische Einflüsse 

Die beiden Kurvenverläufe belegen für die 

vergangenen zwanzig Jahre eine gewachsene 

Ausbildungsbeteiligung, deren Niveau auch 

derzeit hoch ist. Nach einem leichten Rück­

gang Ende der achtziger Jahre beginnt die 

Ausbildungsbeteiligung in den vergangenen 

Jahren erneut leicht zu steigen. - Mit einer 

Krise der betrieblichen Berufsausbildung 

sind solche Ergebnisse nicht zu vereinbaren. 

Der falsche Eindruck einer krisenhaften Ent­

wicklung entstand durch Einflüsse, die mit 

der betrieblichen Berufsausbildung ursäch­

lich kaum zusammenhängen, in erster Linie 

durch die häufig als "Pillenknick" um­

schriebene demographische Entwicklung: 

Binnen eines Jahrzehnts sanken in den alten 

Bundesländern die Jahrgangsstärken um bei­

nahe die Hälfte. Gab es im Jahre 1980 noch 

rund 1,1 Millionen l7jährige - in dem Alter 

beginnt der überwiegende Teil der Jugendli­

chen seine Berufsausbildung - so waren es 

1992 nur 0,6 Millionen. Ohne Berücksichti­

gung dieses drastischen Rückgangs, von dem 

offenkundig beide, Öffentlichkeit wie ausbil­

dende Betriebe, fast ebenso unvorbereitet ge­

troffen wurden wie von dem vorausgegange­

nen "Geburtenberg" - sind viele Reaktio­

nen, auch solche der Fachöffentlichkeit, 

kaum zu verstehen. 

Die degressive Bevölkerungsentwicklung 

hatte auch Auswirkungen auf die betriebliche 

Berufsausbildung. Denn durch die Abnahme 

der Jugendlichen standen der Wirtschaft we­

niger Jugendliche zur Ausbildung zur Verfü­

gung. Eine tatsächliche Bedrohung der be­

trieblichen Berufsausbildung ging von dieser 

Entwicklung nicht aus. Eher trifft das Ge­

genteil zu, denn die Abnahme der Jugendli­

chen fiel im dualen System geringer aus, als 

aufgrund der Bevölkerungsentwicklung zu 

erwarten gewesen wäre; das genau belegt die 

steigende Ausbildungsbeteiligung. Der Ver­

teilungskampf um die kleiner werdende Zahl 

von Jugendlichen ging daher fraglos zugun­

sten der Lehre aus. 

Es hätte also gute Gründe gegeben, mit den 

aus abnehmenden Kinderzahlen erwachsen­

den Einschränkungen etwas gelassener um­

zugehen. Das war nicht der Fall, statt dessen 

begann die Suche nach den Ursachen eines 

vermeintlichen Rückzugs der Jugendlichen 

aus der betrieblichen Berufsausbildung. 

Da waren zum einen die Hochschulen: Hat­

ten die Betriebe kräftige Einbußen hinzuneh­

men, so überschritt die Zahl der Studenten 

erstmals die der Auszubildenden. Die Unsin­

nigkeit eines Vergleichs der Bestände zweier 

Bildungsgänge mit unterschiedlicher Ausbil­

dungsdauer sowie der Umstand, daß die ge­

burtenstarken Jahrgänge erst jetzt durch die 

Hochschulen liefen, von denen noch einige 

Jahre zuvor die betriebliche Berufsausbil­

dung profitiert hatte, blieb dabei unberück­

sichtigt. 7 

Das bewirkte eine Fehleinschätzung des Zu­

stroms zum Studium. Damit geriet die Bil­

dungsexpansion ins Visier, und mit ihr eine 

Bildungspolitik, der es anscheinend zuneh­

mend schwerer fiel, der "schleichenden 

Auszehrung" der betrieblichen Berufsausbil­

dung wirksam zu begegnen. - Auch wenn 

dies unzutreffend ist, so ist doch offenbar, 

daß der Anteil der Studienanfänger am Jahr­

gang Gleichaltriger - und das ist hier der 

korrektere Maßstab - erheblich gestiegen 

ist. 8 

War also der Eindruck einer Umverteilung 

der Jugendlichen auf andere Bildungswege 

zu Lasten der betrieblichen Berufsausbildung 

vielleicht doch nicht ganz so unbegründet? 

Zunahme kumulierter 
Bildungsabschlüsse 

Die These der Umverteilung ist aus einem 

anderen Grunde unzutreffend: Sie geht un­

ausgesprochen davon aus, daß die Jugendli­

chen nur einmal auf die verschiedenen Bil­

dungsgänge, von der Lehre bis zur Hoch­

schule, verteilt werden können. Was den 

Hochschulen an Jugendlichen zuwächst, so 

wird angenommen, muß der betrieblichen 

Ausbildung verlorengehen. Aus diesem Irr­

tum entsteht eine Vielzahl von Fehleinschät­

zungen. 

Der Irrtum ist leicht aufzuklären. Denn 

durchläuft ein Teil der Jugendlichen zwei 

oder mehr Ausbildungen, erst eine Lehre 

und danach eine hochschulische Ausbildung, 

dann nehmen beide zu, der Jahrgangsanteil 

der betrieblich Ausgebildeten und der Anteil 

von Akademikern. Die Summe beider kann 

leicht hundert Prozent überschreiten. Genau 

diese Entwicklung, das Durchlaufen mehre­

rer Ausbildungsgänge, ist in wachsendem 

Maße zu verzeichnen. Das läßt sich gerade 

bei den Studienanfangern gut verfolgen. Ver­

fügte 1985 nur ein Viertel (25 Prozent) von 

ihnen über einen berufsbildenden Abschluß, 

so waren es sieben Jahre später bereits mehr 

als ein Drittel (1992: 36 Prozent). 9 

Konnten die bisherigen Argumente und Be­

rechnungen belegen, daß gemessen an den 

Jahrgangsstärken keinesfalls weniger Jugend­

liche als früher eine Lehre durchlaufen, so 

sind die Argumente nicht geeignet, die Be­

hauptung eines Fachkräftemangels zu wider­

legen. Denn gegen eine Betrachtungsweise, 

bei der die Jahrgangsanteile von Auszubil­

denden und Studenten gleichzeitig wachsen, 

und es daher auch an Fachkräften nicht man­

geln könne, gibt es einen triftigen Einwand, 

und der lautet: Selbst wenn zunehmende 

Jahrgangsanteile von Jugendlichen tatsäch­

lich über eine Lehre verfügen, so gehen die 

weiterführenden Ausbildungen dennoch zu 
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Lasten des Fachkräftebestands. Denn nach 

Abschluß einer Lehre und eines Studiums 

kommt der Einsatz als Fachkraft kaum mehr 

in Frage. Eben der ist für die Unternehmen 

aber ausschlaggebend. 

Diese Argumentation ist schlüssig. Sie ver­

schiebt jedoch die Ursache des Fachkräfte­

mangels von der angeblich zu geringen Be­

rufsausbildung hin auf eine zu kurze Ver­

weildauer der ausgebildeten Fachkräfte in 

Positionen, für die sie ausgebildet wurden. 

Ursache der abnehmenden Verweildauer 

sind nach der Lehre stattfindende Ab- und 

Aufstiegsprozesse. Letzteres vor allem in 

Form verstärkten Durchlaufens weiterführen­

der Ausbildungsgänge. 10 Das schwächt zwar 

nicht die betriebliche Berufsausbildung, wie 

häufig unterstellt, wohl aber den Fachkräfte­

bestand. 

Wird der Fachkräfteschwund als gegeben 

hingenommen, ohne nach dessen Ursache zu 

fragen , dann erscheint das häufig angebotene 

Patentrezept, dem Mangel durch mehr Aus­

bildung abzuhelfen, sicher recht plausibel. 

- Daß dies zu irrationalen Ergebnissen füh­

ren kann, wird erst klar, wenn nach Nutzen 

und Kosten einer verstärkten Ausbildung ge­

fragt wird, deren Absolventen wiederum ab­

wandern und daher zu großen Teilen eine 

Fachkräftetätigkeit nicht ausüben werden. 

Ein wichtiger Grund, warum selbst eine 

noch stärkere Berufsausbildung kaum zu ei­

ner nachhaltigen Vergrößerung des Fachkräf­

tebestandes führen wird, liegt in der Struktur 

des Beschäftigungssystems. Schon heute be­

steht die Möglichkeit, die Jugendlichen wäh­

rend der Lehre von der Qualität betrieblicher 

Tätigkeiten und innerbetrieblicher Aufstiegs­

chancen nach der Ausbildung zu überzeu­

gen. Das mißlingt aber häufig. 11 Und das 

liegt weder an den Auszubildenden noch an 

der Lehre, sondern am betrieblichen An­

schauungsunterricht, der den Jugendlichen 

tagtäglich zuteil wird, und ihnen die enge 

Verknüpfung von hohen schulischen Ab-

schlüssen, hohem Sozialprestige, hohem Ein­

kommen und attraktiven Tätigkeiten unmit­

telbar vor Augen führt . 

Gründe der 
Mehrfachqualifikation 

Dieser enge Zusammenhang zwischen dem 

Niveau der Bildungsabschlüsse, der ausge­

übten Tätigkeiten und der hierarchischen Po­

sition im Unternehmen ist der eigentliche 

Grund einer immer häufiger anzutreffenden 

Kumulierung von Bildungsabschlüssen: Sie 

dienen der Verbesserung individueller Ar­

beitsmarktchancen und sind eigentlich ver­

kappte Aufstiegsprozesse. Die Einordnung 

mag etwas befremdlich klingen , weil der Be­

griff des Aufstiegs gebräuchlicher im Zu­

sammenhang mit der vertikalen Mobilität in­

nerhalb von Unternehmen ist. Doch der Auf­

stieg vollzieht sich mehr denn je außerhalb 

der Unternehmen. Auch wo er im Betrieb 

stattfindet, geschieht er häufig aufgrund 

schulischer Abschlüsse. Der entscheidende­

re Teil aller Karrieren spielt sich daher heute 

kaum mehr im Beschäftigungssystem, son­

dern im weiterführenden Bildungssystem ab 

oder wird zumindest mit dessen Abschlüssen 

gerechtfertigt. 12 

Gesteuert werden solche, der einzelbetriebli­

chen Einwirkungsmöglichkeit weitgehend 

entzogene, immer mehr individuell , "auf ei­

gene Rechnung" vorgenommenen Aufstiegs­

prozesse durch ein stringentes System von 

Anreizen zur Weiterqualifizierung. 

Nicht etwa eine zu geringe Berufsausbil­

dung, sondern die vom Beschäftigungssy­

stem ausgehenden Anreize dürften am mei­

sten zur Abwanderung von Fachkräften bei­

tragen und sind damit die eigentliche Ursa­

che der beklagten "Facharbeiterlücke". Die 

Anreize bestehen in einem ausgeprägten Ge­

falle der Einkommen, und , was für die Ju­

gendlichen häufig maßgebender ist, auch der 

Attraktivität von Tätigkeiten. Werden die, 
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statt an Berufserfahrung, zunehmend enger 

an Bildungsabschlüsse gebunden, so ist das 

ein guter Grund, nach der Lehre eine weitere 

Ausbildung auf höherem Niveau zu durch­

laufen. 

Auch die Bildungsexpansion ist aus dieser 

Perspektive betrachtet nicht nur Folge indivi­

dueller Bildungsaspirationen, sondern viel 

mehr noch Konsequenz einer sich in wach­

sendem Maße an schulischen und hochschu­

lischen Abschlüssen orientierten Einkom­

mens- und Aufgabenverteilung innerhalb der 

Wirtschaft. Dabei legitimieren in einem zir­

kulären Prozeß die erworbenen Bildungszer­

tifikate die hierarchische Einstufung und 

Aufgabenverteilung innerhalb der Unterneh­

men, und die wiederum rechtfertigen die An­

strengungen der Jugendlichen, solche Ab­

schlüsse zu erwerben. 13 

Umverteilung 
der Auszubildenden 

Die unzutreffende Annahme, die betriebliche 

Berufsausbildung gerate gegenüber anderen 

Bildungswegen ins Hintertreffen, rührte 

nicht allein von der Abnahme der Jahrgangs­

stärken her, und dem daraus folgenden Rück­

gang der Auszubildenden. Der Eindruck war 

auch Folge einer überproportionalen Abnah­

me in bestimmten Ausbildungsbereichen und 

-berufen. Auffallend stark ging die Zahl der 

Jugendlichen häufig gerade dort zurück, wo 

die vorausgegangenen geburtenstarken Jahr­

gänge die höchsten Zuwachsraten beschert 

hatten. 

Nun ist nicht neu , daß Attraktivität und Zu­

kunftschancen der Berufe unterschiedlich 

sind und daher auch nicht gar so erstaunlich, 

daß die Schwierigkeiten, Jugendliche zu ge­

winnen, ungleich verteilt sind. Zunehmend 

größer geworden sind sie vor allem in den 

gewerblichen Berufen. Auch das ist kein 

Grund, die Funktionsfahigkeit der betriebli­

chen Berufsausbildung in Frage zu stellen, 



eher einer, der generellen Unterbewertung 

gewerblicher Berufe mit besser dosierten 

Anreizen zu begegnen. 

Ein ernster zu nehmender Stoß wurde der 

betrieblichen Berufsbildung durch Untersu­

chungen versetzt, die nachwiesen, daß vor 

allem Großbetriebe in ihren Ausbildungsan­

strengungen nachließen. 14 Auch mittels der 

Berufsbildungsstatistik läßt sich belegen, daß 

der Anteil neuer Ausbildungsverträge, der 

auf die eher Großbetrieben zuzuordnenden 

industriellen Metallberufe entfällt, in den 

vergangeneo Jahren gesunken ist. Ver­

gleichsweise hoch lag er Mitte der achtziger 

Jahre (1986: 8,7 Prozent) , bis 1992 fiel er 

dann auf etwa 7,2 Prozent. 15 Beschleunigt 

hat sich der Rückgang vor allem in den bei­

den letzten Jahren. Merkwürdigerweise trifft 

das nur für die Metallberufe zu, die indu­

striellen Elektroberufe blieben von einer ver­

gleichbaren Entwicklung weitgehend ver­

schont. 

Ob sich der Rückgang bei den Metallberufen 

fortsetzen wird , ist derzeit offen. Es läßt sich 

daher auch nicht abschließend beurteilen, ob 

es sich hier "nur" um die Reaktion eines von 

der schärfsten Nachkriegsrezession beson­

ders stark betroffenen Wirtschaftszweiges 

handelt. Der Einbruch ist zweifellos bemer­

kenswert, da eine vergleichbare Abnahme in 

den letzten zwei Jahrzehnten nicht zu beob­

achten war. Doch hat es auch früher schon 

Einbrüche bei der Ausbildung gegeben. 

So ungünstig die Entwicklung für die be­

triebliche Berufsausbildung auch immer sein 

mag, weil ein Teil der qualitativ besonders 

hochwertigen Ausbildungsplätze entfällt, 

eine Krise der betrieblichen Berufsausbil­

dung läßt sich auch daraus nicht herleiten. 

Brisanz gewönne diese Entwicklung, wenn 

sich hier eine neue Rekrutierungsstrategie 

der Großbetriebe abzeichnete, und der erfor­

derliche Nachwuchs statt, über eine Berufs­

ausbildung, vermehrt über andere, eher 

schulisch orientierte Ausbildungsgänge ge-

wonnen würde, bei denen ein für Großbetrie­

be möglicherweise interessantere Klientel 

angesprochen werden könnte (Berufsfach­

schüler, Fachschüler, Studienabbrecher). 

Eine solche Neuorientierung, hin zu einer 

anderen Klientel, wäre Berufsausbildung 

langfristig sicher schwer zu verkraften, weil 

mit dem Wegfall der hochwertigen Ausbil­

dungsplätze und den damit zusammenhän­

genden mittleren Aufstiegspositionen sich 

wahrscheinlich auch die solche Plätze nach­

fragenden Jugendlichen von der betriebli­

chen Berufsbildung abkehrten. Das ist aber 

derzeit nicht zu erkennen. Die Entwicklung 

müßte sich sonst wohl auch bei den Elektro­

berufen abzeichnen. 

Es scheint sich daher bei der überproportio­

nalen Abnahme der Auszubildenden in 

Großbetrieben der Metallbranche eher um 

einen vorübergehenden "Aufnahmestopp" 

zu handeln , der mit dem krisenbedingten Ar­

beitsplatzabbau zusammenhängt. 

Eine solche Entwicklung vollzieht sich im 

übrigen etwas weniger ausgeprägt auch ins­

gesamt: Die Betriebe tendieren mit steigen­

der Beschäftigtenzahl dazu, ihre Ausbildung 

einzuschränken. Das korrespondiert mit der 

geringeren Übernahme der ausgebildeten 

Fachkräfte nach der Lehre. 16 Negative Ein­

flüsse auf die Ausbildungsbeteiligung, das ist 

hier zu betonen, gehen daher gegenwärtig 

eher von den Betrieben als den Jugendlichen 

aus. 

Nachdem die mit dem quantitativen Rück­

gang der Auszubildenden zusammenhängen­

den Schwierigkeiten dargelegt wurden, sol­

len nunmehr jene Überlegungen aufgeführt 

werden, die auf ein gestiegenes qualitatives 

Niveau der betrieblichen Berufsausbildung 

schließen lassen. Obschon es zu diesem The­

ma keine kontinuierlichen Untersuchungen 

gibt, sprechen doch gute Gründe für einen 

Anstieg von Qualität und Attraktivität der be­

trieblichen Berufsausbildung. 

Argumente für eine 
gewachsene Attraktivität 
der Berufsausbildung 

Wird einmal vom erwähnten Rückgang groß­

betrieblicher Berufsausbildung abgesehen, 

dann muß das qualitative Niveau der Ausbil­

dungsbetriebe schon allein aufgrund der 

rückläufigen Jahrgangsstärken gewachsen 

sein: Denn gibt es aus betrieblicher Sicht 

nicht genügend Jugendliche, die eine Berufs­

ausbildung nachfragen - und das wurde in 

den vergangeneo Jahren ja immer wieder be­

tont - so wächst mit rückläufiger Zahl der 

Nachfragenden deren Chance, qualitativ hö­

herwertige Ausbildungsplätze zu besetzen. 

Damit steigt das gesamte Qualitätsniveau der 

betrieblichen Berufsausbildung. Denn Grenz­

betriebe, die den Anforderungen einer Aus­

bildung nur bedingt gewachsen sind, haben 

eher Schwierigkeiten, ihre Ausbildungsplätze 

zu besetzen. Sie scheiden daher vermehrt 

aus dem Kreis der Ausbildungsbetriebe aus 

und verbessern so das durchschnittliche 

Qualitätsniveau der verbleibenden Betriebe. 

Vergleichbares gilt für die Attraktivität der 

Ausbildungsplätze und -berufe: Sind die we­

niger attraktiven nicht zu besetzen, dann ha­

ben die besetzten im Durchschnitt ein höhe­

res Attraktivitätsniveau. Die fallenden Jahr­

gangsstärken haben also mittelbar zu einem 

gestiegenen durchschnittlichen Qualitäts­

und Attraktivitätsniveau der Lehre beigetra­

gen. 

Dafür gibt es den bereits angeführten schlüs­

sigen Beleg: Ist der zugunsten der betriebli­

chen Berufsausbildung verlaufende Trend 

der Ausbildungsbeteiligung positiv, wie er 

sich in der Graphik darstellt, dann muß die 

Attraktivität der Lehre aus Sicht der Jugend­

lichen gewachsen sein, andernfalls hätte der 

eine Lehre durchlaufende Anteil von Jugend­

lichen fallen müssen, denn Alternativen zur 

Lehre gibt es sicher mehr als früher. - Was 
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genau für den Attraktivitätsgewinn aus­

schlaggebend war, läßt sich im einzelnen 

nicht feststellen. Vermutlich waren es im 

Verlaufe der vergangeneu zwanzig Jahre 

wechselnde Gründe. 

Der finanzielle Anreiz dürfte immer recht 

stark gewesen und mit dem steigenden Alter 

der Jugendlichen bei Lehrantritt noch ge­

wachsen sein, weil damit eine größere Unab­

hängigkeit und Selbständigkeit einhergeht. 

Daß die Absicherung gegen die Risiken des 

Arbeitsmarktes ebenfalls eine maßgebende 

Rolle spielt, läßt sich mittelbar aus dem Ver­

lauf der Treppenfunktion (Abbildung) her­

leiten: Bei steigender Arbeitslosigkeit be­

ginnt mit geringem zeitlichen Verzug auch 

die Ausbildungsbeteiligung zu wachsen. Das 

gilt für die Periode der Arbeitslosigkeit, die 

etwa 1976 ihren Höhepunkt erreichte, für die 

langanhaltende Periode nach 1983 17 und 

auch für die nach 1991 einsetzende. Alle Pe­

rioden wurden von einem Anstieg der Aus­

bildungsbeteiligung begleitet. 

Die jüngste erneut ansteigende Ausbildungs­

beteiligung (Abbildung 1991 I 1992) dürfte in­

des nicht nur auf die gewachsene Arbeitslo­

sigkeit zurückzuführen sein. Vielmehr wird 

gerade die bereits erwähnte Chance zuge­

nommen haben, wegen der geburtenschwa­

chen Jahrgänge und den daraus resultieren­

den Angebotsüberhang an Ausbildungsplät­

zen, eher den eigentlichen Wunschberuf er­

greifen zu können. In dieselbe Richtung deu­

ten auch die 1992 nach zehnjährigem Anstieg 

erstmals stagnierenden Vertragslösungsraten. 

Resümee 

Von den Jugendlichen läßt sich zusammen­

fassend sagen: Eine wie immer geartete Aus­

bildungsmüdigkeit gibt es nicht. Im Gegen­

teil, die Stellung der betrieblichen Berufs­

ausbildung hat sich - gemessen am positi­

ven Trend der Ausbildungsbeteiligung - in 

den letzten zwanzig Jahren gefestigt. 

Wenn das nicht für den Bestand an jungen 

Fachkräften gilt, dann liegt es am unterquali­

fizierten Einsatz von Fachkräften als 

Angelernte 18 und am starken Gefälle der mit 

weiterführenden Abschlüssen verbundenen 

Gratifikationen, die eine Abwanderung aus 

dem Fachkräftestatus fördern . Die Ursachen 

des Fachkräfteschwundes liegen somit nicht 

im Ausbildungs-, sondern unzweideutig im 

Beschäftigungssystem. Wichtiger als eine 

Stärkung der Berufsausbildung ist daher die 

Stärkung der Facharbeit Gelingt es nicht die 

aufzuwerten, dann werden alle Bemühungen 

der Unternehmen, die Früchte einer mögli­

cherweise noch attraktiver gewordenen Be­

rufsausbildung auch ernten zu wollen, wahr­

scheinlich erfolglos bleiben. 

Wird vom Abbau der Berufsausbildung in 

Großbetrieben einmal abgesehen, so spricht 

auch die Mehrzahl der Ergebnisse, zumal die 

gestiegene Ausbildungsbeteiligung, für eine 

gerade in den letzten Jahren gewachsene At­

traktivität und Qualität der betrieblichen Be­

rufsbildung. Daß sich hier künftig eine Wen­

de anbahnen könnte, läßt sich zwar nicht 

ausschließen, nur gibt es dafür bislang keine 

tragfähigen Anzeichen. Die erneut ansteigen­

de Ausbildungsbeteiligung spricht vielmehr 

dafür, daß die betriebliche Berufsausbildung, 

trotz attraktiver Alternativen, ihre Stellung 

nicht nur behaupten, sondern auch ausbauen 

konnte. 
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rufsbildung, Berlin 

Die Ergebnisse sind Teil eines im 
BIBB durchgeführten Forschungs­
projektes über die Praxis der Ex­
ternenprüfung. ln diesem Beitrag 
geht es um die Auswirkungen des 
nachträglich erworbenen Berufs­
abschlusses auf die Berufs- und Be­
schäftigungschancen. Im Vorder­
grund steht die Einschätzung des 
Nutzens eines auf diesem Wege 
nachgeholten Berufsabschlusses 
durch die Absolventen selbst, ein 
halbes bis ein Jahr nach der Prü­
fung: Für die meisten haben sich 
die Belastungen und Anstrengun­
gen, die mit der Vorbereitung auf 
die Prüfung verbunden waren, in 
der einen oder anderen Form ge­
lohnt, sei es durch berufliche Bes­
serstellung, gestiegene Arbeits­
platzsicherheit, bessere Entwick­
lungsmöglichkeiten und Zukunfts­
perspektiven. 

Berufs- und Lebenschancen werden in ho­

hem Maße durch schulische und berufliche 

Bildungsgänge geprägt. Entsprechend zeich­

net sich seit Jahren ein Trend zu höheren 

schulischen und beruflichen Bildungsab­

schlüssen ab. Der Abschluß in einem aner­

kannten Ausbildungsberuf gilt als Mindest­

voraussetzung für eine stabile und angemes­

sene Beschäftigung. Es zeigt sich, daß Aus­

bildung alleine zunehmend weniger aus­

reicht, um im Arbeits- und Berufsleben be­

stehen und sich entfalten zu können. Die be­

rufliche Kompetenz muß verstärkt durch ent­

sprechende Weiterbildung und Höherqualifi-
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